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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 7. December 1850. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. verordnen, auf Grund des Artikels 52. der 
Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar d. J., nach dem Antrage 
Unſers Staatsminiſteriums, was folgt: f 

§. 1. Beide Kammern werden hierdurch bis zum 3. Ja- 
nuar 1851 vertagt. 

§. 2. Unſer Staatsminiſterium wird mit Ausführung Dies 
ſer Verordnung beauftragt. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Bellevue, den 4. December 1850. 
1 (gez.) Friedrich Wilhelm. 
contraſign. v. Manteuffel. v. d. Heydt. v. Rabe. 
Simons. v. Stockhauſen. 


Deutſcechlan d. 

Berlin, 4. Dee. Durch Allerhöchſte Verordnung find 
beide Kammern heute bis zum 3. Januar vertagt worden. 5 
Regierung hat ſich zu dieſem Schritte genöthigt geſehen, weil ſie 

2 . 5 5 l . an in e. He die Ver⸗ 
handlungen ſo fördern zu können, daß die Wünſche und Erwar⸗ 
tungen der Nation befriedigt und ein durch die Thatſachen und 
die Lage der Dinge nicht gerechtfertigtes Mißtrauen beſeitigen 
werden. Die freien Conferenzen, auf welche die höchſte Autori— 
tät in Deutſchland übergeht, ſollen gegen Mitte dieſes Monats 
in Dresden ſtattfinden. Die preußiſche Regierung wird auf ih- 
nen eine Löſung der Hauptfrage — die Verfaſſung Deutſch— 
lands und die Stellung Preußens in derſelben — herbeizuführen 
beſtrebt ſein, welche den Erwartungen Deutſchlands entſpricht 
und der Ehre Preußens nichts vergiebt. Die Einladung zu die— 
ſen Conferenzen wird an alle deutſchen Regierungen von Preußen 
und Oeſterreich gemeinſchaftlich und unverzüglich erfolgen. 

Berlin, 4. Dee. Was that die Olmützer Con- 
ferenz? frägt die Reform. Sie führte erſtens Deutſchland aus 
der Leidenſchaft der Parteien zu Deutſchland zurück. In dem 
Frieden, den fie mit Oeſterreich ſchloß, erhob ſie die deutſche Un⸗ 
abhängigkeit zu ihrer alten Stärke. Sie entriß den Gegnern 
Deutſchlands den Hohn und die Schadenfreude über die Zwie⸗ 
tracht des Vaterlandes. Aus den Dresdener Conferenzen, zu 
denen Preußen und Oeſterreich, endlich wieder vereint, die Re— 
ierungen Deutſchlands einladen, werden hoffentlich weniger 
Phraſen, aber mehr Reſultate hervorgehen. Ebenſo führte ſie 
die ſchleswig-holſtein'ſche Sache auf einen unbeſtrittenen, feſten 
Ausgangspunkt zurück. Wir werden noch Gelegenheit haben, 
auszuführen, wie kein in Frage kommendes Intereſſe vorhanden 
iſt, das nicht auf däniſcher und holſteiniſcher Seite durch Anſchluß 
an den Bundesbeſchluß von 1846 befriedigt werden kann. 

Alles, was ferner in Kammeru und Zeitungen von Con⸗ 
ceſſionen geredet und geſchrieben iſt, welche Herr v. Manteuffel 

emacht haben ſoll, verräth nur Unkenntniß der Sachlage oder 
böswillige Entſtellung. 

Es iſt gar keine Conceſſion gemacht worden. Vielmehr 
find die Auffaſſung der Dinge in Heſſen, in Holſtein, die An- 
ordnung der freien Conferenzen Zugeſtändniſſe, die uns gemacht 
ſind und die nach der Sachlage unſchätzbarer Natur ſind. 

— Dem Vernehmen nach dürfte bis zum 3. Jan. eine 
Ergänzung und Vervollſtändigung des Miniſteriums erfolgt ſein. 


— Die Rede, welche der Abg. v. Binde am 3. Deebr. 
in der Zweiten Kammer hielt, lautet wie folgt: 

Ich muß mich gegen die Adreſſe ausſprechen, die zu matt, weder den 
Verhältniſſen noch der Würde der Kammer angemeſſen iſt. Das wird ſchon 
einleuchten, wenn ich nur die auswärtige Politik berühre. Freilich hat die 
Commiſſion nicht die genügende Aufklärung von den Miniſtern erhalten, wie 
ſonſt in allen Kammern der Welt Sitte iſt; man hat auf ſchwebende Verhand⸗ 
lungen hingewieſen; ſelbſt in vollſtändig abgeſchloſſene Verhandlungen hat man 
uns die Einſicht verweigert, ſo in die Inſtruktion des Grafen Brandenburg 
für die warſchauer Conferenz. Deshalb muſt ich mich auf veröffentlichte No⸗ 
ten und die Mittheilungen glaubwürdiger Männer beſchränken. — Die Regie- 
rung hat wiederholt erklärt, durch die Ablehnung der Kaiſerkrone ſei die Ver- 
pflichtung für die preußiſche Regierung um fo bindender geworden, dem deut- 
ſchen Volt zu einer parlamentariſchen Verfaſſung zu verhelfen. Man hat ge- 
ſagt, daß die Geltendmachung einer ſolchen Verfaſſung eine Exiſtenzfrage für 
Preußen ſei; man hat geſagt, das Volk müſſe glauben, daß man es täufchen 
wolle, wenn man mit dem Vorangehen auf der Bahn zu einem parlamenta⸗ 
riſchen Zuſtande Deutſchlands zögere. 

Das Miniſterium hat früher ſein Zögern damit gerechtfertigt, daß man 
Oeſterreich in ſeiner damaligen bedrohten Lage ſchonen müſſe. Ich habe nie 
an eine fo ſentimentale Politik geglaubt. Aber nun da Oeſterreich aus jener 
Lage befreit iſt, wird es fort geſchont! — Lange hat das Miniſterium mit 
Berufung des Erfurter Parlaments gezögert. Dieſes iſt der Regierung in je⸗ 
der Weiſe entgegengekommen, und die Verfaſſung wurde rechtsgültig. Im 
Fürſtenrath aber fragte man zunächſt, ob die Fürſten zurücktieten wollten: man 
werde fie ohne Groll ſcheiden ſehen. Haben Verträge den Zweck, über die 
Laune und Willkür hinaus zu binden, ſo war eine ſolche Frage nicht am 
Orte. Später hat man dann auch wieder dem Bundestage geſagt, daß die 
beigetretenen Staaten, ſo auch Heſſen, an den Vertrag gebunden ſeien. — 
Während die Regierung ſich immer weiter zurückzog, indem ſie ſich für ſtark 
erklärte, folgte von Oeſterreich eine beleidigende Note der andern. Man hat 
ſie verdaut. Auch Thaten der Schmach hat die Regierung ertragen. Die 
Mainzer Angelegenheit wollte die preußiſche Regierung ſtatt mit einer Kriegs⸗ 
erklärung zu antworten, an ein Schiedsgericht verweilen. Selbſt darein wil— 
ligte Oeſterreich nicht, und man hat die badiſchen Truppen auf Schleichwegen, 
die ſonſt nur von Schmugglern betreten werden, nach Preußen geführt. (Mur⸗ 
ren und Bravo!) Solches Verfahren konnte den badiſchen Truppen freilich 
keine Achtung vor der Ehre Preußens einflößen. — Bis zum 18. Octbr. bat 
man ſtets die Zögerung in der deutſchen Verfaſſungsangelegenheit für verderb⸗ 
lich erklärt und dabei ſtets gezögert. Starke Männer müſſen, wie Friedrich 
d. Gr., bei der Stiftung des Fürſtenbundes durch die Hinderniffe ſich befeuert 
ſehen; man hat ſich aber bei drohender Gefahr ſo weit erniedrigt, von einer 
fremden Macht die Entſcheidung anzunehmen. Man hat aufgegeben, was 
ohne Zuſtimmung des Volkes nicht aufgegeben werden darf. — Der Redner 
erwähnt dann, daß im Miniſterium wenigſtens Ein Mann geweſen ſei, der 
ſich kemüht, Preußens Zuſicherungen au die deutſchen Staaten zu halten, und 
ſein Austritt habe verſöhnt mit ſeinen Schwächen und Fehlern. Wie dagegen 
Hr. v. Manteuffel? — Der Redner lieſt die Erklärung, welche Hr. v. Man⸗ 
teuffel über treue Feſthaltung an dem Bundesſtaat zu Erfurt gegeben, unter 
vielfachem Hört! Hört! vor und fragt ſchließlich, ob Hr. v. Manteuffel jetzt 
noch nicht glaubt, daß er umgekehrt ſei, was er nie thun zu wollen, doch 
dort verſprochen. 1 

Zu den einzelnen Fragen übergehend, bemerkt Fr. v. Vincke: Der 
Krieg in Schleswig- Holſtein it wenn je ein berechtigter, wird geführt für 
legitime Rechte, iſt gewiſſermaaßen durch die Billigung des Königs hervorge⸗ 
rufen und durch die Theilnahme des deutſchen Volkes ſanktionirt. Die Re⸗ 
habilitirung der preußiſchen Armee nach den Märztagen iſt außerdem den 
Schleswig- Holſteinern zu verdanken. Ich will nicht auf die Art der Kriegs⸗ 
führung und die Art der ihr folgenden Verwaltung unter preußiſcher Bethei⸗ 
ligung eingehen. Aber ein Friede, wie er jetzt geſchloſſen, iſt noch nie ge⸗ 
ſehen worden, iſt eigentlich nur ein großer Waffenſtillſtand. Und nun iſt der 
Miniſter zu Olmütz das Engagement eingegangen, durch einen öſterreichiſchen 
und preußiſchen Commiſſar die Bacification- herbeizuführen, wobei Dänemark 
ſo viel Truppen als zur Ruhe und Ordnung erforderlich iſt, beibehalten, 
Schleswig⸗⸗Holſtein aber feine Armee auf "|, reduziren ſoll. Die Intereſſen 
der preußiſchen Oſtſeeländer fordern ſchon, daß man jetzt nicht paeiſieire; aber 
die Ehre noch mehr. Es läßt ſich nicht denken, daß die tapfere ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Armee vor zwei Commiſſaren die Waffen niederlegen werde: man 
würde dann für Dänemark gegen Schleswig-Holſtein die Waffen ergreifen! 
Wenn man aber ſage, den Bundesbeſchluß von 1846 durchſetzen zu wollen, 
fo möge man die Schleswig- Holſteiner nur gewähren laſſen. Der Hr. Mi⸗ 


niſter habe geſtern mitgetheilt, daß Rußland ſich auch in der heſſiſchen Frage 
gegen Preußen erkläre; deſſen Willen füge man ſich auch in Schleswig⸗ 
Holſtein. Welche misere! 

Der Redner geht auf die Sachlage in Heſſen-Caſſel über. Er ſchildert 
das recht- und geſetzloſe Treiben der heſſiſchen Regierung. Man hätte, fährt 
er fort, nichts anderes erwarten können, als daß Preußen der Regierung 
angerathen, verfaſſungsmäßig zu handeln. Man hat zwar in Noten geſagt, 
daß nicht alle verfaſſungsmäßigen Wege erſchöpft ſeien, aber man habe nicht 
gelanf, daß jenes Treiben jedes Recht verletze. Nun trat der Bundestag auf. 

leſem lag daran, einen Keil in die beiden Theile Preußen's hineinzutrei— 
ben; und das iſt auf's Vollſtändigſte gelungen. Der Redner führt die Rechte 
aus, welche Preußen hatte, die Bundestrüppen aus Heſſen hinauszuwerfen. 
Wir haben aber, ſagt er dann, jenem Schritt den ſchwächſten Grund, das 
Recht der Etappenſtraßen, entgegengeſetzt. Man hätte wohl erwarten können, 
daß ſich Preußen auf Seiten des Rechts geſtellt; und wenn auch nicht ſelbſt 
einſchreiten wollte, doch jede andere Einmiſchung zurückgewieſen hätte. Man 
konnte Nichts, als einen tapferen General und tapfere Truppen zu einem 
Gefecht von Bronzell verleiten! — 

Der Miniſterpräſident hatte in einer Commiſſions⸗Sitzung erklärt, daß 
Preußen die Ueberſchreitung der Etappenſtraßen nicht zugeben werde; aber der 
Fürſt Schwarzenberg ließ bald darauf erklären, daß, wenn Preußen nicht 
innerhalb 48 Stunden die Ueberſchreitung geſtatte, werde er das als Kriegs- 
erklärung betrachten. Statt darauf, wie es der preußiſchen Ehre geziemte, zu 
erwidern, reiſte Herr v. Manteuffel nach Olmütz, da es in Oderberg an ge⸗ 
eigneten Localitäten zur Zuſammenkunft fehlte. Olmütz iſt verhängnißvoll für 
Preußen. Auch Herr v. Haugwitz reiſte nach Olmütz, verhandelte den Frie⸗ 
den mit Napoleon, und Preußen ſchaute der Schlacht bei Auſterlitz zu. Auch 
nach Heſſen ſollen Commiſſarien geſchickt werden; und wenn die Paelfieation 
nicht erfolgt, ſollen beiderſeitige Truppen einſchretten, hat uns das Miniſterium 
mitgetheilt. Inzwiſchen iſt ein Mann, deſſen Name durch ſeine Vorfahren 
einen guten Klang hat, Herr Niebuhr, nach Wilhelmsbad, dann nach Kaſſel 
gegangen, um den Stadtrath zur Einladung zur Rückkehr nach Kaſſel zu be⸗ 
wegen. Der Miniſter des Aeußern hat geſtern zwar erklärt, daß er von die⸗ 
fer Miſſion Niebuhr's nichts wiſſe; aber ich kann über dieſelbe unzweifelhafte 
Beweiſe beibringen. 


Der Redner geht dann auf die Mittel ein, welche dem Miniſterium 


vom Lande zu Gebote geſtellt worden, um deſſen Ehre zu wahren, und bemerkt 
dabei: Die Armee iſt mit den Intereſſen des Landes zu eng engagirt, um 
mit derſelben ſpielen, ſie nach Außen führen zu können für Zwecke, die dem 
Volke fremd. Schreiben Sie das Recht des Landes an die Fahne, dann 
werden Sie ſiegen, im andern Falle werden Sie geſchlagen fein vor der 
Schlacht. Sie ſagen, wir haben ganz Europa gegenüber; Friedrich d. Gr. 
zitterte in gleicher Lage nicht. Sie beklagen ſich, keine Bundesgenoſſen zu 
haben? — Wie können Sie auch Bundesgenoſſen haben bei ihrer unentſchloſ⸗ 
ſenen, unentſchiedenen Politik? — Der Redner ſchildert die Folgen, welche 
die Umkehr von der deutſchen Politik für den Geiſt des Volkes haben müſſe. 
Auf das Materielle hingedrängt, der Achtung von jedem edleren Gedanken 
beraubt, würden furchtbare Ausbrüche aus materiellen Motiven nicht ausblei⸗ 
ben. Wenn man dem Volke Nichts ſage, als: Wir haben die Ehre, mit 
Fürſt Schwarzenberg in Heſſen-Kaſſel zu interveniren und in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein zu pacifieiren, fo werde man das Gefühl der Volksebre vernichten. 

Wir müſſen dahin wirken, fährt der Redner fort, daß die Engagements 
des Miniſteriums rückgängig gemacht werden, weil bei denſelben die Ehre des 
Landes verwirkt iſt. Bei der jetzigen Sachlage müßten die jetzigen Miniſter 
von ihren Plätzen weichen. 

Deshalb iſt es nicht Zeit, eine Adreſſe an Se. Majeſtät zu richten, 
ſondern eine Erklärung über die bedrohte Lage des Landes. Ich ſchlage Ihe 
nen folgende Erklärung vor. Herr v. Vincke lieſt dieſe vor, welche es für 
nothwendig erklärt, dem jetzigen verderblichen Syſtem ein Ende zu machen, 
was nur mit Entfernung der Miniſter möglich ſei. Zum Schluſſe erklärt der 
Redner, daß er die Verdienſte zweier Miniſter in ihrem Kampfe gegen die 
Anarchie nicht gering anſchlage; aber jede perſönliche Rückſicht müſſe hier 
weichen, und er rufe deshalb: „Weg mit dieſen Miniſtern!“ 

Berlin, 4. Dec. Der großherzogl. badiſche Bevollmäch⸗ 
tigte, Legationsrath v. Meyſenbug, iſt heute früh nach Karls⸗ 
ruhe zurückgekehrt. Wie man hört, iſt das Reſultat feiner Sen⸗ 
dung ein günſtiges für die künftigen Beziehungen Badens zu 
Preußen geweſen. 

Berlin, 4. Deebr. Wie die Neue Preußiſche Zeitung 
ſagt, wird Graf v. Aruim-Boytzenburg als preußiſcher Com—⸗ 
miſſar nach Kaſſel gehen. 

Berlin, 5. Dee. Die „Voſſiſche Zig.“ bringt folgende 
Gerüchte über die Vervollſtändigung des Miniſteriums: Noch im⸗ 
mer wird Graf Dohna als künftiger Miniſterpräſident bezeich- 
net. Für das Auswärtige nennt man neben Hrn. v. Manteuffel 
auch den Grafen Dönhof. Da Hr. v. Rabe bleibt, jo wird 
für den Fall, daß Hr. v. Manteuffel die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten definitiv übernehmen ſollte, der Oberpräſident der 
Provinz Sachſen, Hr. v. Witzleben, für das Innere bezeichuet, 
während dem Abgeordneten Kleiſt-Retzow das bis jetzt unbeſetzt 
geweſene Miniſterium des Ackerbaues übertragen würde. Als 
Nachfolger des Hrn. v. Ladenberg im geiſtlichen und Unterrichts— 
2 8 wird bald Hr. v. Uechtritz, bald Hr. v. Bethmann⸗ 
Hollweg genannt. 

— Das C. B. a. B. theilt folgende verbürgte Nachrichten 
eines Wiener Correſpondenten über die olmützer Beſchlüſſe 
mit: „Bald nach Eröffnung der Conferenzen hat man ſich darü— 
ber vereinigt, daß die Frage der Erhaltung der Ordnung gegen 
die faſt noch in ganz Europa glimmende Revolution die erſte und 
wichtigſte ſei. Alle Mittheilungen, Bemerkungen und Beobach— 
tungen, welche darüber gegenſeitig ausgewechſelt wurden, haben 
nach dreiſtündigen Debatten die Berathenden zu der Ueberzeugung 


und dem Entſchluß geführt, daß dieſem gemeinſamen Feinde die 
vereinten Kräfte von Rußland, Oeſterreich und Preuſten entgegen— 
geſetzt werden müſſen. Dieſer Entſchluß, in dem die Aufrechthal⸗ 
tung der Tractate und der alten Allianz bereits eingeſchloſſen war, 
hat zur Baſis der Verhandlungen über die Mittel der Ausführung 
und Erhaltung der künftigen Organiſation Deutſchlands, ſowie 
über die zwei ſubordinirten Fragen, nämlich die heſſſiche und 
holſteiniſche, gedient. Was die Organiſation Deutſchlands 
betrifft, ſo wurde im Allgemeinen die Meinung aufgeſtellt und 
durchgeführt, daß mit Aufrechthaltung des Bundestags und der 
VBundesacte vom Jahre 1815 in Wien die unentbehrlichen neuen, 
den wahren Intereſſen der Völker Deutſchlands angemeſſenen Ver- 
ordnungen bereits angenommen ſeien. Die Art und Weiſe, wie 
dieſe Verordnungen in's Leben zu treten haben, wird der Bun— 
destag ſelbſt angeben. Doch hat man auf die factiſche Anerken⸗ 
nung dieſer ſchon in Frankfurt beſlehenden Behörden von Seite 
Preußens vorläufig bis zur Löſung der heſſiſchen und ſchleswig— 
holſteiniſchen Angelegenheiten Verzicht geleiſtet. Die Debatten 
über dieſe zwei legten Punkte waren, wenn nicht die wichtigſten, 
fo gewiß die lebhafteſten. Hr. v. Manteuffel hat die Ehre Preu⸗ 
ßens in dieſen zwei Fragen lebhaft vertheidigt. Doch war nach 
Anerkennung der Prämiſſen leicht zu erſehen, daß dem Minifter 
es mehr um einen anſtändigen Rückzug, als um einen Sieg zu 
thun war. Fürſt Schwarzenberg beſtand auf den Tractaten und 
meinte, daß ſelbe in den zwei oberwähnten Fragen nur dann 
aufrecht erhalten würden, wenn Preußen ſich entweder ganz zu⸗ 
rückziehe, d. h. neutral bleibe, oder gemeinſchaftlich mit den Bun⸗ 
destruppen handle. Hr. v. Meyendorf trat hier als Vermittler 
auf und hat glücklich beide Parteien zur Verſtändigung auf einem 
Mittelwege geführt.“ 8 

Berlin, 5. Deebr. Ueber unſere nächſte. Zukunft 
äußert ſich die Deutſche Reform folgendermaßen: Wir bekennen, 
daß das Haus, das wir aufzubauen gedenken, vielleicht nicht ſo 
ideal angelegt ſein wird, als wir ſonſt thun zu können meinten, 
da wir an Marmor unerſchöpfliche Fülle zu haben glaubten, — 
aber dasjenige Gebäude, zu dem wir jetzt in Arbeit zuſammen⸗ 
treten, wird, wenn auch nur aus deutſchem Eichenholz, ſſcher 
und ſtark, ein einfaches aber dauerndes Aſyl für den Frieden und 
die Unabhängigkeit Deutſchlands bilden. 

Die olmützer Conferenz hat die Pforte der Zwietracht 
Deutſchlands zugeworfen und ein neues Thor des Friedens geöffnet. 

Geleite uns ein eben ſo günſtiges Geſchick in dieſe hinein, 
als wir ein patriotiſches und treues Herz hineintragen. 

Sueton erzählt, daß zu ſeiner Zeit man die Stimme 
eines Raben vom Capitol vernommen habe, der laut geſchrieen: 
„es wird Alles, Alles gut werden.“ 

Allerdings haben wir die Hoffnung, und die Wendung 
der Verhältniſſe verſtärkt und in derſelben, daß dieſe Stimme 
noch nicht verklungen iſt. Zu dem Rufe: „es wird Alles gut 
werden“, haben wir das Vertrauen nicht verloren, wenn auch 
Vielen gefallen ſollte, ein momentanes Verzweifeln an ſpeziellen 
partelifchen Plänen für eine wirkliche Politik zu halten. 

— Die Truppen bewegungen in den verſchiedenen 
Theilen der Monarchie nehmen einſtweilen nach den früher gege— 
benen Inſtructionen ihren Fortgang. 

— Nicht unintereſſant dürften die nachfolgenden Notizen 
über die Verluſte fein, welche die Kriegswiſſenſchaft als durch⸗ 
ſchnittlich bei einem Winterfeldzuge annimmt, bei welchem natür⸗ 
lich der Einfluß der Witterung zu den ſtärkſten Feinden gehört. 
Hiernach wäre bei der Artillerie ein Verluſt von 12 pCt., bei der 
Kavallerie von 25 pCt. und bei der Infanterie 25 pCt., in eins 
zelnen Fällen 50 pCt. zu fürchten. 

Der Eiſenbahnzug aus Wien hat am 5. d. Mts. 
durch zu ſpäte Ankunft in Ratibor den Auſchluß an den Zug 
nach Berlin verfehlt. 1 : 

— Aus Hanau und Fulda laufen fortwährend die trau⸗ 
rigſten Nachrichten über die Ausſaugung des Landes ein. Die 
Baiern betragen ſich wie Eroberer. Die hier unglaublich befun⸗ 
dene Nachricht, daß in Hanau jeder bairiſche Soldat vermöge 
eines Tagesbefehls berechtigt iſt, Bürger, welche ihm Unfug zu 
treiben ſcheinen, mit körperlicher Strafe bis zu 50 Stockprügeln 
nach feinem Ermeſſen zu beſtrafen, beſtätigt ſich. 

Breslau, 3. Deebr. Die 6. Pionierabtheilung, welche 
bisher in Neiſſe ihre Garniſon hatte, zog heute Mittag mit den 
dazu gehörigen Pontons und Beſpannungen hier ein. Gleich⸗ 
zeitig paſſirte eine Artillerieabtheilung unſere Stadt, um ſich nach 
den umliegenden Dorfſchaften zu begeben. B. Z.] 

München, 1. Deebr. Der König ſprach heute zu dem 
um Ausmarſch aufgeſtellten Leibregiment: „Soldaten, haltet 

Such brav! Gott und die gerechte Sache iſt mit uns.“ 
Wenige aber bedeutungsvolle Worte. 
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Im Königreich Sachſen iſt der zur Mobilmachung ge⸗ 
hörige Pferdeankauf laut Verfügung des Kriegs-Miniſteriums 
beendet worden. 5 

Böhmiſche Grenze, Teplitzer Gegend, 2. Dee. Ich 
beeile mich, Ihnen mitzutheilen, daß die am 29. Nov. Abends 
und 30, Nov. früh in den böhmiſchen Grenzdörfern angefommes 
nen öſterreichiſchen Truppen ihre kaum bezogenen Ortſchaften am 
30. Nov., zum Theil auch am 1. Dee. wieder verlaſſen und ſich 
weiter nach Böhmen hinein zurückgezogen haben. 

Karlsruhe, 3. Dee. Die Regierung beantragt ein Ans 
lehen von 6 Millionen Gulden. 

Mannheim, 30. Nov. Das Hauptquartier des General⸗ 
lieutenants v. Schreckenſtein wird morgen von hier nach Dis 
berich verlegt und am 2. Dee. in Koblenz fein. Ein Corpsbefehl 
vom 29. d. M. erklärt das Armeecorps in Baden — nach⸗ 
dem die Mehrzahl der Regimenter bis dahin ihre neue Beſtim⸗ 
mung erreicht hat, während der Reſt die Grenzen des Großher⸗ 
zogthums heimwärts alsdann überſchritten haben wird — mit dem 
4. Dec. d. J. vollſtändig aufgelöſt. 

Ulm, 1. Dee. Der preußiſche Oberſt von Prittwitz, 
feit faſt neun Jahren als würtembergiſcher Director des Feſtungs⸗ 
baues hier angeftellt, iſt nach Berlin zurückberufen worden, um 
dort die Geſchäfte der erſten Ingenieurinſpeetion zu übernehmen, 
welche die gegen Rußland zu liegenden Feſtungen in ſich begreift 
und ſomit auch die von ihm theilweiſe erbaute Feſtung Poſen. 
Major Völker, der andere noch hier befindliche preußiſche und 
der einzige dermalen noch beim Feſtungsbau beſchäftigte auswär⸗ 
tige Offizier, bleibt dagegen noch hier. 

Mainz, 2. Dec. An jedem Abende wird jetzt, mit Aus⸗ 
nahme der Sonnabende, abwechſelnd von dem Biſchof und einem 
P. Klinckowſtröm eine Predigt in der Domkirche gehalten, und 
der Letztere betrat geſtern zum erſten Male die Kanzel unter dem 
Zudrange einer Menge Neugieriger. Wer ſich den vorgeſchriebe— 
nen religiöſen Uebungen unterzieht, kann einen Ablaß von 
hundert Jahren gewinnen! 

Kaffel, 3. Dee. Der Stadtrath hat es definitiv aufge⸗ 
geben, eine Adreſſe oder Deputation im Sinne der preußiſchen 
Vermittler, die Kaſſel wieder verlaſſen haben, an den Kurfürſten 
abzuſenden. 

Fulda, 3. Dec. (Abends 64 Uhr.) Der Generalſtab 
iſt nun ſchon heute nach Hünfeld vorgegangen, mit ihm der Ci⸗ 


vilcommiſſar mit feiner ganzen n die bairiſchen Truppen 
A proviantiren und jeder Stunde des Alarm Nera fene Die 


Quartiermacher des öſterreichiſchen Corps an der Rhön find ebenz | 


falls hier eingetroffen, 4000 Mann ſollen noch heute Nacht in 
der Stadt eintreffen. Heute war ein preußiſcher Stabsoffizier 
mit Adjutant hier; kein Menſch vermag ſich dieſen plötzlichen 
Wechſel zu erklären und Niemand weiß, wie das enden wird, 
umal heute Abend die Nachricht angelangt iſt, daß auch die 
Preußen in ihrer alten Stellung noch ſtehen. 

Hanau, 3. Deebr. Die Kaſſeler Zeitung ſchreibt: Aus 
uter Quelle kann ich Ihnen die Nachricht mittheilen, daß die 
Bundes⸗-Executionstruppen den Befehl haben, heute auf 
der Straße nach Kaſſel vorzurücken. Ob mit dem Corps 
des Generals v. d. Gröben ein Zuſammenſtoß erfolgen werde, 
hängt von den Befehlen ab, welche Letzterer von Berlin als 
Folge der Olmützer Conferenz erhalten haben wird. 


rankfurt a. M., 1. Deebr. Die Statthalterſchaft der 
ore e hat durch ihren hieſigen Agenten Hru. Stemann 
mittheilen laſſen, wie ſie keineswegs einer friedlichen Ausgleichung 
der Sache der Herzogthümer entgegen ſei, und daß ſie einen Frie⸗ 
denscommiſſar gern mit allen jenen Ehren empfangen würde, die 
ein deutſcher Staat dem Abgeſandten eines andern ſchulde. Darauf 
oll ihr geantwortet worden ſein, daß von Unterhandlungen wel⸗ 
cher Art immer nicht mehr die Rede ſein könne. Der Friedens⸗ 
vertrag mit Dänemark ſei nun von allen deutſchen Regierungen 
ratificirt und er habe maßgebend zu fein für das Bundesglied 
Holſtein. 
Hamburg, 30. Novbr: Außer Braunſchweig ſoll nun 
auch der hamburgiſche Senat gegen den Durchmarſch der Bun⸗ 
destruppen proteſtirt haben. 
Hamburg, 3. Dee. Die hieſige preußiſche Geſandtſchaft 
hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: 2 1 
„Die unterzeichnete Geſandtſchaft erläßt in Folge höheren 
Auftrages hierdurch an alle in der ſchleswig-holſteiniſchen Armee 
befindliche preußiſche Dienſtpflichtige der Reſerve und Landwehr, 
welchen der Austritt aus der gedachten Armee erſchwert werden 
ollte, die Aufforderung, ſich zur weiteren Veranlaſſung an die⸗ 
elbe zu melden. Bisher ſollen 40 preußiſche Offiziere, die in 


die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee eingetreten waren, um ihren Abs 
ſchied nachgeſucht haben und theilweiſe ſchon ausgeſchieden ſein.“ 
a Man glaubt in Hamburg, daß die neue Verfaſſung 
binnen kurzer Zeit zur Ausführung gelangen dürfte. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 28. Nov. Die Erzherzogin Sophie hat zwar 
geſtern gegen einen der hier anweſenden Chefs des Trieſtiner 
Lloyd nicht minder ſchöne Wünſche und Hoffnungen des Friedens 
ausgedrückt, wie das eigenhändige Schreiben des Königs von 
Preußen; allein wer legt noch ſolchen glatten fürſtlichen Phraſen 
irgend einen ernſten Werth bei? Zudem iſt es bekannt, daß der 

junge Kaiſer ſich ſchon ſeit längerer Zeit auf den Rath ſeiner 
| militairiſchen Umgebung von jeglichem Einfluß feiner Mutter zu 
emancipiren ſucht. Er küßt ihr noch immer in der Loge des 
Burgtheaters vor dem Publikum reſpeetvoll die Hand, um damit 
zu zeigen, daß er ein guter Sohn iſt; aber ihre Einmiſchung in 
die Staatshändel hat er ſich auf Schwarzenberg's Rath verbeten. 

Wien, 3. Deebr. „Sicherem Vernehmen nach hat die 
olmützer Conferenz nebſt auderen auch folgenden Veſchluß beider 
Kabinette mit ſich gebracht, daß die Conſtituirung des 
Bundes nach ganz neuen Grundſätzen erfolgen muß 
und einer Rückkehr zu den früheren Zuſtänden feier⸗ 
lichſt entſagt wird.“ f 

Geſtern Vormittags hielt Se. Majeſtät der Kaiſer großen 
Miniſterrath, in welchem definitive Beſchlüſſe in der deutſchen 
Angelegenheit gefaßt worden ſein ſollen. 1 

Bei dem Minifterpräfidenten Fürſten v. Schwarzenberg war 
geſtern großes Diner, zu welchem die ſämmtlichen Miniſter, ein 
großer Theil der auswärtigen Geſandten, der Banus von Croa⸗ 
tien und der Vladika von Montenegro geladen waren. Der Mi⸗ 
niſterpräſident hielt beſonders eine längere freundſchaftliche Unter 
redung mit dem Grafen v. Bernſtorff, den man auch in längerem 
Geſpräche mit Baron v. Meyendorff vertieft ſah. 

Die Friedensnachrichten fangen an zu wirken: Scheide— 
münze, welche vor 8 Tagen gänzlich verſchwunden war, iſt jetzt 
| im Ueberfluſſe vorhanden und wird in Säcken ohne allen Cours 


weggegeben. Die Spekulanten, welche Kupferkreuzer aufs 
häuften, beeilen ſich, dieſelben los zu werden. 

— Die öſterreichiſche Armee ſoll auf Friedensfuß geſtellt 
798 5 bereits begonnene umfaſſende Reerutirung wieder eingeſtellt 
werden. 80 

„— Der Aufſtand in Bosnien wächſt fo bedeutend, daß 
| ſche für hie Bulunis Oeſterreichs von der höchſten Wichtigkeit er— 


Arad, 28. Nov. Mit ängſtlicher Spannung werden j 
täglich die Wiener Blätter 3 um aus deuſelben ee 
fahren, ob das kaum in die Scheide geſteckte Schwert neuerdings 
im Kampfe ſich kreuzen ſoll, oder der Friedenspalme weichen 
| muß. Wir haben zu ſehr alle Phaſen eines Krieges durchlebt; 
die Wunden, die uns dieſer Krieg geſchlagen, ſind leider noch zu 
friſch und blutend, als daß es zweifelhaft ſein könnte, was wir 
wünſchen, ob den Krieg oder den Frieden. Mit einem Worte, 
Alles wünſcht nur den Frieden. 


It alien. 
Nächſte Weihnachten ſoll eine Vertheilung von Cardinals 


hüten ſtattfinden. 
Frankreich. 


Paris, 2. Deebr. Der Polizeipräfeect Carlier verbietet 
die Börſengeſchäfte in der Passage de "Opera, überhaupt alle 
Couliſſenſpeculationen nach Schluß der Börſe, um Börſenſchwin⸗ 
del zu verhindern. — In der geſetzgebenden Verſammlung wurde 
ein militairiſcher Supplementareredit bewilligt, dagegen ein An⸗ 
trag von Charras, die Koſten für ſtattgehabte Revuen zu ver⸗ 
weigern, verworfen. 


Großbritannien. 
London, 3. Dec. Die Morning⸗Poſt hält es für mög⸗ 
lich, daß gegen den Kardinal Wieſemann, wegen verkündigten 
allgemeinen Ablaſſes, eine Verfolgung eintrete. 2 
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Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 4. Der. [Zuſtände und Verkehr an der Grenze.] Vis 
geſtern Abend war in Friedland und Umgegend kein öſterreichiſches Mili⸗ 
tair von Neuem eingerückt; Dragoner wurden erwartet und zwar das Regiment, 


AR 


welches neuerdings in Reichenberg ſtand, und Grenzerbataillene, deren Can⸗ 
tonnement zuletzt bei Nachod war, ſollten in den Friedländer Amtsbezirk vor⸗ 
geſchoben werden. — Es ſind über Berlin beſtimmte Nachrichten hier einge⸗ 
laufen, daß vor den Olmützer Conferenzen der 2. December für die 
Diviſion Clam = Gallas beſtimmt war, Görlitz und Umgegend zu be⸗ 
ſetzen; ein Unternehmen, welches freilich am 30. November möglich geweſen 


wäre, heute aber glücklicherweiſe nicht mehr ſo leicht ſein dürfte. Es iſt ſeit 
der Zeit in militairiſcher Beziehung lebhaft bei uns geworden. — Der in 


dieſem Jahre gebaute Packhof wird ſchon jetzt für zu klein für die Menge 
des Tranfitogutes gefunden, und werden daher 2 neue Güterſchuppen pro⸗ 
jectikrt. — Geſtern find von dem böhmiſchen Grenzeontrolleur in Ebersdorf 
bei Seidenberg declarirte Frachtgüter, und zwar Colonialwaaren, zurückge⸗ 
wieſen worden, ein befremdender Umſtand, welcher auf neue Finanzmaß⸗ 
regeln ſchließen läßt. — Die am 2. December ſehr verbreitete Nachricht, die 
abrikanten in Reichenberg hätten erklärt, ſie ſeien nicht mehr im 
Stande, für Zahlungen nach außerhalb Silber zu liefern und müßten für 
ſolche Geſchäftsfreunde, welche Banknoten nicht annehmen, ihre Zahlungen 
einſtellen, hat ſich bis jetzt noch nicht beſtätigt. — In den nächſten Tagen 
wird hier eine Feldpoſt in's Leben treten. [Brest. Z.] 
Cottbus. Der Kaufmann Robert Lultze hierſelbſt iſt als unbeſolde⸗ 
ter Rathsherr beſtätigt worden. 


Berthelsdorf bei Herrnhut. Seit 3 Wochen iſt hier das neue Local 
für die Spinnſchule bezogen worden, in welchem gegen 80 Kinder Platz ha⸗ 
ben. Der Einfluß, den dieſes Juſtitut auf die Sittlichkeit der Jugend hat, 
iſt nicht zu verkennen, beſonders hat das Betteln der Kinder ſeitdem ganz 
aufgehört. 

(Möchten ſich doch auch in hieſiger Gegend recht viele Gemeinden vers 
einigen, dergleichen Einrichtungen treffen, um die Kinder ſolcher Eltern, von 
welchen ſie zum Betteln angehalten werden, zu nützlichen Menſchen bilden 
zu laſſen, wodurch ſo manches Kind dann vor Leibes- und Seelenſchaden 
bewahrt bliebe. Vorzüglich ſollten die Obrigkeiten jedes Ortes bereitwilligſt 
und alles Ernſtes Bedacht darauf nehmen, mitzuwirken, wodurch Obrigkeit 
und Gemeinde ſich ſelbſt fleißige und ordentliche Menſchen bilden.) 


Von der Lauſitzer Grenze. Seit Sonntag und Montag iſt nun 
auch die ſächſiſch-böhmiſche Grenze von Warnsdorf, Rumburg, Georgswalde, 
Schluckenau, Hainsbach ſtark mit Militair beſetzt. In Warnsdorf rückten 
am Montag 800 Mann Croaten ein, in Rum burg ſteht eine Batterie von 
6 Kanonen und 2 Haubitzen nebſt 400 Mann Artillerie; außerdem liegen dort 
auch noch 600 Mann vom Regiment Haynau. Ebenſo viel von demſelben 
Regiment ſtehen in Georgs walde und ebenſo viel davon in Schluckenau. 
Die vom Regiment Haynau find meiſt Polen, jedoch auch mehrere Ungarn 
dabei, ſowie auch ſonſt Ausländer unter ihnen dienen. Die Soldaten beſu— 
chen häufig die Wirihſchaften in Sachſen, betragen ſich aber ſehr ſolid. Die 
Offiziere, die ich kennen lernte, waren ſehr brave Männer und ihre Lebens⸗ 
anſichten höchſt ehrenwerthe. 
folgender Zug beweiſt das Gegentheil. 
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Auch die Croaten find nicht alle fo verrufen, denn 


Drei Croaten ſaßen in Warnsdorf an einem Tiſch und aßen ihr trockenes 
Brod. Da ließ ein Gaſt Jedem ein Glas Bier geben. Ach welche Freude 
hatte er bereitet! Der Eine davon, der etwas deutſch ſprach, dankte ſo herzlich, 
wie es bei dergleichen Leuten ſonſt nicht leicht Sitte ſiſt; die Andern aber 
ſuchten durch Geberden ihren Dank auszudrücken. 8 


Allerhand. 


Die „N. Preuß. Ztg.“ heilt Folgendes aus Kurheſſen 
mit: Die Fuldaer haben den Unterſchied zwiſchen Baiern und 
Preußen gründlich kennen gelernt. Denn auf's Bezahlen und 
höflich Bitten, wie es bei uns Mode iſt, laſſen ſich die Baiern 
durchaus nicht ein. Doch laſſen die Baiern ſich wohl keine Miß⸗ 
handlungen und muthwilligen Verwüſtungen zu Schulden kom— 
men. Unſere Leute ſangen auf Vorpoſten den Baiern entgegen: 

Gefährlich iſt's, den Leu zu wecken, 
Verderblich iſt das Tiegerthier, 

Doch, ach, das Schrecklichſte der Schrecken, 
Das iſt ein Baier ohne Bier! 


und im Hanau'ſchen und Fulda'ſchen machen die Baiern ihrem 
Beruf keine Schande. „Sechs Mäßle“ pro Tag komme einem 
baieriſchen Soldaten zu! ſagen ſie. Aber ſie jammern über das 
Zeug, das ſie dort trinken müſſen. In Fulda kommt ein Haupt⸗ 
mann in ein Quartier, wo die Soldaten über das Eſſen geklagt 
haben. Supp' und G'müs findet er gut, aber „nu gebens das 
Bierle her“. Kaum hat er es gekoſtet, fo ſchneidet er ein Ges 
ſicht, als ob er vergiftet wäre: „Doa ſchloag des Dunner ſoaker⸗ 
ſche Wetter noain; iſch joa Hoainzle! mues Loagerbier ſoain!“ 
Ueberhaupt forgen die Offiziere recht väterlich für die Leute. In 
einem anderen Quartier befahl der Hauptmann, ſeinen Leuten 
müſſe ein Nachtlicht hingeſetzt werden: „Könnt doch dainem woas 
Ungroad's in der Nacht poaſſiren!“ und dazu Zündhölzer: „Es 
könnt doch a Zugwind kommen und des Noachtlicht dausgehn!“ 


Friedrich Hecker ſcheint in ſeinem Farmerleben doch 
noch Muße und Luſt für literariſche Beſchäftigung bewahrt zu 
haben. Er hat die berühmten „Menſchenrechte“ von Thomas 
Paine überſetzt und nebſt einer Vorrede und einer Lebensbeſchrei— 
bung Paine's herausgegeben. Das Buch iſt in der Arnold'ſchen 


Buchhandlung in Leipzig erſchienen und trägt bereits die Jahres 
gahl 5 9 pzig erſch 1 gt bereits die Jahres⸗ 


Bekanntmachungen. 


[638] 2 Diebſtahls-VBekanntmachung. 


Am 23. November c. iſt allhier ein Deckbett mit weiß⸗ und rothge⸗ 
ſtreiftem Inlet, blaugezeichnet C. P., und roth⸗ und weißgegatterten Ueber⸗ 
zuge, rothgezeichnet C. P., verſehen, geſtohlen worden. 


Görlitz, den 6. Deebr. 1850. 


Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


636] Es ſoll die Beſchaffung von 75 Stück Nummerſteinen von Gra⸗ 
nit zur Bezeichnung der Gräber auf dem Neuen Friedhofe unter Vorbehalt 
der Genehmigung und der Auswahl, im Wege der Submiſſion an den Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden. j 

Lieferungsluſtige werden deshalb aufgefordert, ihre Offerten, mit der 
Aufſchrift verſehen: 

„Submiſſion auf die Lieferung von Grab-Nummerſteinen“, 
ſpäteſtens bis zum 21. d. M. auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch 
die Bedingungen zur Einſicht bereit liegen. 5 

Görlitz, den 3. Deebr. 1850. Der Magiſtrat. 


(637) Die geehrten Freunde der Klein-Kinder-Bewahr-Anſtalt werden 
hierdurch gehorſamſt erſucht, bei dem nahenden Weihnachtsfeſt ſich unſrer 
Anſtalt freundlich erinnern zu wollen. Gaben aller Art werden dankbar in 
Empfang genommen, aber gebeten, ſolche einige Tage vor dem Feſte einzu⸗ 
ſenden, weil nur auf dieſe Weiſe eine richtige Vertheilung ftattfinden kaun. 


Der Frauen : Verein. 


Waaren zu herabgeſetzten Preiſen. 


Wir haben zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ein reichhaltiges 
Sortiment von Tüchern und Waaren aller Art in den Preiſen bedeutend redu— 
eirt, und find dieſe Gegenſtände in dem bekannten Local von Montags den 


9. d. M. an zur Anſicht bereit. 
Gebr. Oettel. 
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Warme Schuhe, Shawls, Bukskin⸗, 
Lama⸗ und gefütterte Handſchuhe 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 
1032 T h. Graſer. 


Meſſing⸗Sehiebelampen 


6] und kleinere Tiſchlampen 
verkauft zum Fabrikpreiſe 
Ch. Graſer. 


Zinnerne Puppenköpfe, 
ſchön und dauerhaft, verkauft zu möglichſt billigen Preiſen 
Theodor Graser, 
[631] Obermarkt. 


Berichtigung. In den „Oiterarſſchen Neuigkeiten“ in der vorigen 
Nummer muß es heißen: N 
Forſt⸗ und Jagdkalender für Preußen für 1851. 


1 Thlr. 10 Sgr. 
Gonfreville, Handbuch der Wollenfärberei. ; 8 


1 Thlr. 25 Sgr. 


Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe der Stadt Görlitz 
vom 5. December 1850. ie 


Be Noggen Gerſte Hafer Erbſen Kartoffeln 
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